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1. Vorgeschichte


Meine Frau studierte bis zum dritten Semester Anglistik und wechselte dann zur Chemie. Ein Wechsel von der Philologie in die Naturwissenschaften war eher ungewöhnlich, zumal sie die englische Sprache sehr gut beherrschte, aber das spielte beim Studium der Anglistik kaum eine Rolle. Wegen des praxisfernen Studienaufbaus, mehr aber noch wegen der unerhörten Blasiertheit der meisten Professoren und Studenten, hatte sie entnervt aufgegeben, blieb jedoch ein Fan der Briten und alles Britischen. Am liebsten mochte sie Schottland, sie mutierte quasi zur Wahlschottin.


Sie kannte sämtliche Songs der Beatles, der Rolling Stones, der Kinks und 20 anderer Bands und Interpreten. Leider konnte sie keiner erfolgreich davon abhalten, die Songs selbst zu singen. Immerhin ergaben sich dadurch kurzweilige Ratespiele, um welchen Song es sich gerade handeln könnte.


Sie probierte die neusten modischen Verrücktheiten aus, die jenseits des Kanals erfunden wurden, und davon wollte sie keiner abhalten, speziell ich sie nicht von der Minirockmode.


Ihre Freundin, die sie Fifchen nannte, studierte mit ihr zusammen Anglistik. Beide fassten den Plan, zu Beginn ihres Studiums eine Reise nach Großbritannien zu unternehmen. Da sie nur über wenig Geld verfügten, reisten sie per Anhalter. Diese Reise, die sie bis nach Schottland führte, hinterließ einen so nachhaltigen Eindruck auf meine spätere Frau, dass sie die folgenden 40 Jahre davon immer mal wieder eine Episode in Erzählungen einfließen ließ. Auch wenn man diese Anekdoten nach einigen Jahren sehr gut kannte, ließ sie sich dadurch in ihrem Erzählfluss nicht hemmen, sie erzählte das oft Gehörte aufs Neue, weil sie selbst die Erinnerung daran genoss.


Da ging es um Zweipfennigmünzen, die in die Sixpence-Automaten passten und die sie und Fifchen daher stapelweise mitnahmen, und mit denen sie weitgehend in Form von Schokoriegeln und Cola in Dosen ihre Ernährung bestritten und in London die U-Bahn-Fahrten bezahlten.


Da wurde immer wieder von ihr betont, dass die einzig wirksame Diät die Fifchen-Schokoladen-Diät sei, infolge der sie in kurzer Zeit 5 kg abgenommen habe. Fifchen hatte in kongenialer Weise die schottische Sparsamkeit adaptiert und praktisch umgesetzt, indem sie die Schokolade in kleine Rippchenrationen einteilte und sich nicht durch noch so flehentliche Appelle erweichen ließ, diese Rationen öfter als drei Mal am Tag zu verabreichen oder gar üppiger zu gestalten.


Da wurde ausgiebig jedes Mal über einen Angestellten der Fähre gelacht, bei dem sie sich während der Überfahrt auf den Schoß gesetzt hatte und nach einer Weile bemerkte, dass er offensichtlich eine Salami im oberen Teil seines Hosenbeines versteckt hatte.


Sie posierte neben dem Wachsoldaten am Tower und brachte ihn zum Lachen und sie kaufte sich ein Minikleid mit dem Muster des Union Jack.


Um die Kosten niedrig zu halten, besuchten sie und Fifchen eine gemeinsame Bekannte, die dem Küchenpersonal von Butlin´s Holydaycamp angehörte und von der beide sich eine kostenlose Verpflegung erhofften. Der Zugang zum Camp wurde jedoch streng kontrolliert. Daher mussten sie nachts über den Zaun kletterten, mit dem - einem Straflager ähnlich – das Camp umgeben war. Ihre Bekannte versorgte sie tatsächlich mit Kalorien. Da dieses Feriencamp den Charme eines Hochsicherheitstrakts ausstrahlte, verließen sie die Gefängnisanstalt für zahlende Freiwillige bereits nach einem Tag.


Sie trampten bis Schottland, wobei der Eismann noch erwähnt werden muss, der es ihnen erlaubte, während der Fahrt so viel Eis zu essen, wie sie wollten. Das hatte zur Folge, dass meine zukünftige Frau danach Eis nicht mehr gerne mochte und dass das Angebot bei einem meiner ersten Annäherungsversuche („Darf ich Sie zu einem Eis einladen?“) ziemlich barsch von ihr ausgeschlagen wurde („Eis? Mag ich nicht. Bier wäre mir lieber!“).


Meine Zukünftige sah viel in den drei Wochen ihrer Reise, aber längst nicht all das, was sie sehen wollte, nämlich alles. Dieser Wunsch blieb in ihr lebendig, auch wenn sie lange auf seine Erfüllung warten musste.


Erst nach über 40 Jahren ergab sich die Möglichkeit, erneut eine lange Reise in ihre Lieblingsregion zu unternehmen: Eine perfekte Traumreise auf die Britischen Inseln, speziell nach Schottland, sollte es werden. Trotz meiner Skepsis, die sie als beginnenden Altersstarrsinn interpretierte, hatte ich ihr meine zögerliche Zustimmung dazu bereits gegeben.


Um uns selbst einem gewissen Druck auszusetzen, nach der gemeinsamen Pensionierung tatsächlich auf die Britischen Inseln zu fahren, wünschten wir uns als Abschiedsgeschenke von den Kollegien ausschließlich Reiseliteratur über unser angestrebtes Ziel. Durch den Stapel von Büchern ergab sich eine immense Anzahl möglicher Besichtigungsziele, vor deren Auswahl ich schon im Vorhinein kapitulierte.


Als die Reisezeit konkreter geplant und schließlich festgesetzt wurde, war der Startschuss für die Vorbereitungen meiner Frau gefallen. Vorbereitung bedeutete in ihren Augen die minutiöse Auflistung aller irgendwie in Büchern oder Karten vermerkten Hinweise auf Sehenswürdigkeiten, sowie diese zu beschreiben und deren Abfolge in der Reise zu bestimmen: ein irrer Aufwand von wochenlanger Arbeit, die ihr aber in Erwartung der Reise Spaß machte und während der sie bei Strafe von schlechter Laune keiner stören durfte.


Schon während der Vorbereitungen beschlich mich das Gefühl, dass die geplanten Besichtigungen aller Sehenswürdigkeiten eher einer hektischen Abarbeitung glich, die frühestens von unseren Enkelkindern nach deren Pensionierung zu Ende gebracht werden könnte, nicht aber von uns, es sei denn, wir planten am Tag ca. 20 verschiedene Orte zu besuchen. Als ich diesen Einwand erhob, wurde er damit entkräftet, dass wir dann eben oft und lange auf die Britischen Inseln reisen müssten, schließlich bereite sie ja alles vor. Als ich dann vorschlug, weniger vorzubereiten, erhielt ich die Antwort: „Dann sehe ich ja nicht alles!“


Ich traute mich nicht zu sagen, dass das vielleicht nicht so wichtig wäre.


Für eine perfekte Reise ist alles wichtig.




2. Abfahrt


„Wir müssen um 8 Uhr spätestens aufstehen, weil wir das Auto noch mit Gepäck beladen müssen!“, forderte meine Frau am Vorabend unseres Reisebeginns.
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